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Asien
Indische Miniaturen.

Von Dr. Hermann Goetz.
Mit 3 Abb. auf Tafelseite 63 u. 64,

Unter Rembrandts Llandzeich-
nungen findet sieb eine Anzahl
Skizzen nach indischen Miniatur-
Blättern, die dem großen Meister-
anscheinend als Vorstudien für die
orientalischen Details seiner bibli
schen Bilder gedient haben. Ver
mutlich hat er diese Miniaturen in
Amsterdam selber erworben, wo
damals auch der große Kurfürst
1676 ein derartiges Album ange
kauft hat. In größerem Umfange
sind jedoch gute indische Minia
turen erst seit der Eroberung des
Gangeslandes durch England und
der damit verbundenen Zer
streuung vieler einheimischer
Fürstenbibliotheken nach Europa
gelangt. Wie die meisten Schöpfun
gen orientalischer Kunst sind sie
lange mehr als Kuriositäten und
als Illustrationen orientalischen
Lebens geschätzt worden. Erst die
Erweiterung unseres künstleri
schen und kulturgeschichtlichen
Gesichtskreises in den letzten Jahr
zehnten hat auch ihre ästhetischen
W erte wieder erkennen lassen.
Nicht haben sie die spätreife Mon-
dänität und den delikaten Linien
rhythmus des japanischen Holz
schnitts; viel naturwüchsiger, pri
mitiver, stehen sie eher der Klein

malerei der islamischen Völker
nahe, doch kennen sie weder die
Farbenglut der frühen, noch den
kalligraphischen Schwung der
späten Handschriftenillustrationen
Persiens. Aber was ihnen ihren
großen Reiz gibt, ist die liebevolle
Naturbeobachtung, das starke Emp
findungsleben und die Stimmung,
die über ihnen liegt.

Diese Kunst hat sich eigentüm
licherweise fast nie in großen Pro
portionen versucht; wohl sind Fres
ken verschiedentlich erhalten, und
müssen nach alten Berichten in
früheren Jahrhunderten noch man
ches Bauwerk geschmückt haben,
wo man sie jetzt vergeblich sucht,
oder welches seitdem selber ver
schwunden ist. Aber sie wirken
nur wie ins Große übertragene
Kleinarbeiten und unterstreichen
nur den Charakter dieser Kunst,
die sich fast ausschließlich in Buch-
iJlustrationen und Albumblättern
ausgelebt hat. Vielleicht hat da
bei, wie weiter im Westen, die Tat-
Sciche mitgespielt, daß den Gläubi
gen Muhammeds eigentlich die
figürliche Kunst ebenso wie der
Alkohol verboten war. Um dieses
Verbot hat man sich freilich in
den oberen Kreisen Indiens, Per


